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hunde.Natur

Ueber den Mechanismus des Stehens.
Von Herrn Maissiat.

Die Abhandlung, welche ich der Beurtheilung der Aca-
demie unterwerfe, beschäftigtsich mit der physikalischenTheo-
rie des Stehens bei dem Menschen und den Thieren.

Beleuchtet man die Art und Weise, wie bisher in

Schriften der Mechanismus des Stehens erklärt ward, so
überzeugtman sich davon, daß die Frage nicht gründlich
erörtert worden ist. Ich muß mich jedoch auf die Anzeige
der Haupteinwürfegegen die bisherige Erklärungsweisebe-

schränken.
l) Man nimmt eine unaufhörlichstattfindende Mus-

kelcontraction an, durch welche aber das Stehen auf die

Länge so unerträglichwerden würde, als das Aus-strecken des

Arms in waagrechter Linie. Die allgemeine Erfahrung lehrt
indeß das Gegentheil

2) Die Physiologen behaupten einstimmig, die natür-

liche Haltung des aufrecht stehenden Menschen sey , sich mit

beiden Füßen zu stützen. Maler und Bildhauer haben je-
doch sehr richtig beobachtet lund Leonarido da Vinci
bemerkt es ausdrücklich), daß die habituelle Stellung des

Menschen die sey, sich mit einem Beine zu stützen.
Diese einseitige Stellung bemerkt man nicht nur

bei’m Menschen, sondern auch bei vielen Thieren, welche die-

ser Positur bei’m Stehen fähig sind. Sie ist also die na-

türliche. Weßhalb ist sie es?
,

Meine Aufgabe besteht im Grunde darin, zu beweisen-
dnß die bisher rücksichtlichdes Stehens des Menschen gel-
tende Ansicht nur auf die Thiere passe, welche vorüberge-
hend sich der ihnen nicht natürlichen aufrechten Stellung
Auf zwei Beinen anmaßenz wogegen der Mensch für diese

MskechteStellung mit einem besondern- sehr zierlichen Me-
chsmlsmns ausgerüstetsey sweßhalbeben diese Stellung sür
den Menschen zur natürlichen wird-, welcher ihn in den

Skqndsetzt- in gewissen Posituren längereZeit im Gleich-

gewkchkE»SU«Verheeren, ohne daß es dazu der fortwährenden
ThåkkgkelkIrgend eines Muskels bedürfte.
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Es findet bei ihm dann einer jener Zuständevon Gleich-

gewicht statt, welche die Physiker mit dem Aue-drucke: be-

wegliches Gleichgewicht bezeichnen, weil es beständig
Störungen unterworfen ist und sich unaufhörlichdurch die

Bewegung selbst wiederherstellt, sobald die Bewegung be-

ginnt.
Zur ErkenntnißdiesesMechanismus gelangt man durch

die Betrachtung der Drehungen, welche während des

Stehens in gewissen Gelenken stattfinden; d. h. , es wird

dann auf gewisse bekannte und beschriebene Bänder ein Zug
ausgeübt. Der Schlüsseldes Ganzen ist indeß ein faseri-
ges Band, welches bisjelzt nur als der festeste Theil der

fascia lata bekannt war, aber auf diese Weise eigentlich
ein während des Stehens angespanntes Gelenkband wäre.

Dieses faserige Band, welches an seinen Rändern nicht

scharf begränztist, hat eine Breite von 4—8 Centimetern.

Es entspringt an dem hervorstehendsten Punkte der crista
iliaca und an deren äußererSeite. Von da steigt es senk-
recht unter der Haut hinab, berührt den großen Trochan-

ter, an dem es locker befestigt ist, und läuft dann längs des

Oberschenkels bis zur tibia, an welche es an der äußern
Seite des Knies angefügt ist. Man könnte es ligamen-
tum ili0—tr0011antero-tibjale nennen, indem durch Diesen
Namen sowohl seine beiden äußerstenBefestigungspuncte-als

sein mittlerer Stützpunct bezeichnet würde,welcher letztere in

dem Namen nicht fehlen darf, da von ihm die ganze Wirk-

samkeit des Mechaniemus abhängt.
Die zur Erleichterung meiner Untersuchung von mir

angeivandte Methode besteht darin, daß ich nacheinander von

Oben nach Unten die verschiedenen Gruppen dek zugleich in

Bewegung tretenden Körpertheilebetrachte««DeßWb hab-e
ich zuvörderstEiniges über das Gleichgel·t)lckl»rdes Kopf-s
auf der als Unbeweglich betrachteten Wikbikssiukebemerkt;
hierauf den Kopf, den Rumpf und dle obern Gliedmaßen
zusammen als eine einzige Gruppe bekknchtet und die Be-

dingungen ihres Gleichgewichts in Bekkeffihres Schwerpun-
ctes auf den Schenkelbeinen, die ebenfalls als unbeweglich
angenommen werden, iU elnnkkelth2versucht. So habe ich
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nach und nach die Oberschenkel, die Unterschenkelund end-
lich die Füße hinzugefügt. Eben dieses methodischen Ver-

fahrens wegen habe ich für alle partiellen Schwerpuncte die
möglichenBewegungen abgesondert in zwei einander roordi-

nirten Hauptrichtungem nämlich der von Vorn nach Hinten
und der nach der Seite, betrachtet»

«

«

Allein da die Geberden in diesen verschiedenen partiel-
len Schwerpuncten Verschiebungen herbeiführen,so habe ich

für jede derselben die Gränzen untersucht, innerhalb welcher

dies-e Verschiebung ohne Aufhebung des allgemeinen Gleich-
gewichts stattfinden könne.

Aus dieser Untersuchung ergiebt sich, daß das Stehen
auf beiden Beinen, so lange es währt, noch außerdem die

Thätigkeitwenigstens zweier Muskeln in Anspruch nimmt,
und daß, sobald diese Thätigkeitaufhört, diese symmetrische
Stellung sich in die nichtsymmetrische auf einem Beine

zu verwandeln strebt, welche Stellung die natürliche ist,
weil sie ohne die fortwährendeThätigkeitirgend eines Mus-

kels hinreichende Stätigkeit darbietet.

Alsdann habe ich den allgemeinen Fall des Stehens in

seiner Totalität zu betrachten gehabt; d. h., denjenigen der

Wirklichkeit angebörendenFall, wo die anfangs abstract für
sich und nach zwei einander roordinirtenRichtungen studirten
Bewegungen in ihrem Zusammenwirken austreten.

Um der Academie eine kurzgefasite Uebersicht der De-

tails zu geben, bemerke ich, daß währenddes Stehens in

natürlicherStellung auf einem Beine

l) in der Richtung von Vorne nach Hinten das

Gleichgewicht im Hüft-Schenkelbeingelenkestätig ist-, weil

der Schwerpunrt der obern Körpertheile hinter eine durch

die dort vorhandene Queerare dcr Drehung gelegte senkrechte
Ebene fällt, woraus folgt, daß dieser Schwerpunct sich we-

der vorwärts,weil er in diesem Falle zugleich steigen müßte,
noch rückwärts bewegen kann, indem sich der Widerstand
gegen die Drohung dem entgegensetzt. Jm Kniegelenke ist
das Gleichgewichtebenfalls stätig,weil der Schwerpunct der

höher befindlichen Körpertheile vor eine durch dessen Dre-

hungsare gelegte senkrechteEbene fallenwür·de,woraus folgt,

daß dzeser Sillwerpunct sich weder rückwärts bewegen könnte,

ohne zu steigen, noch vorwärts, ohne die gekreuzten Bän-
der «:c. zu selten, welche schon an sich einen l)inrei·«chenden

Widerstand leisten. Auf der Are des Gelenks, das die ti-

biex mit dem tarerS bildet, ist das Gleichgewicht nur un-

sicher festgestellt, Und dort werden einige sparsame und smit

einander durchschnittlichabwechselndeMuskelrontrartionen zur

Erhaltung desselbennothigs

.2) In der Richtung nachts-n Seiten ist das Gleich-

gewicht, so lange der Mensch Auf beiden Bein-en steht, viine

die fortwährendeThlikigkeikgewisser Muskeln nur unsicher.
Da sich das Knie nicht nach der Seite biegen kann, so las-
sen sich nach dieser Richtung dkis femllk und die tibia als
ein Ganzes, als eine einzige starre Säule, betrachten. Beide

UNkEksEttremitäten bilden in dieser Bisithung also zwei
senkrechkiiparallele Säulen, die oben nach derueere durch
das Becken mir einander verbunden sind. Das Becken würde

also mit dein Fußbodendie beiden kurzen Seiten eines recht-
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winkeligen iRahmensdarstellen,s.-«de.r.die Masse des Rumpfes
stützt. Aber an den vier Ecken dieses gedachten Rahmens,

id. -l)., san den beiden Hüft-Schenkelbeingelenkenund an den

Füßen, ist noch eine bei dem Stehen auf beiden Beinen zu
bedeutende Beweglichkeitvorhanden: folglich ist das passive-,
Gleichgewicht nur für die genau symmetrische Stellung des«».
ganzen Körpers möglich und folglich offenbar nur unstät-.«
Bei der geringsten Verschiebung der Massen zur Rechten
oder Linken, würde, wenn die Winkel sich uneingeschränkt
verändern könnten,die Bewegung mit steigendekBeschleuni-
gung fortfahren und erst dann aUsl)ören,wenn der Körper
seitlich auf den Boden gelangt Wcikb Aliiiii dtkjmige Vik

obern Winkel, welcher spitz wird, d. h« der auf derselben
Seite des Körpers liegende, wie die Exk1'i-Miiiit, auf welche
der Schwerpunrt des Körpers übergeht,wird nur durch eine

Drehung spitz. Sein Spitzerwerden wird in der That bald

durch den Wsderstand des gleichseitigen ligainentum Hin-

co-ti-0clia1"1ter0-tibiale, sowie anderer Bänder, deren Span-
nung sich stufenweise vermehrt, verhindert werden. Dieser-
Widerstand gegen die Drehung wird zuletzt in der Nähe der

Stellung, wo eine vom Schwerpuncte des Rumpfes senk-
recht herabsteigende Linie durch den stützendenFuß geht, un-

besiegbnk Werden, Und es läßt sich leicht nachweisen, daß als-

bald ein "stätiger Zustand beweglichen Gleichw-
w ichts stattfindet.

Alles dieß kann Jedermann leicht durch Versuche an

sich selbst vergewissern. Wenn man sich in die ruhende
Stellung auf beiden Füßen begiebt, so tritt bald eine Be-

wegung zur rechten oder linken Seite ein, welch-e anfangs
wie durch einen Fall auf die Seite beschleunigt wird, bald

aber im Körper selbst auf einen Widerstand stößt, worauf
eine leichte rückgängigeBewegung und zuletzt ein neuer Zu-
stand der Ruhe eintritt.

Von nun an ist aber Alles anders; Man erscheint nicht
mehr so hoch als früher; man sieht siiicht Mehr auf zwei
Beinen, sondern ist sin eine andere Stellung gerathen. Diese
ist nicht mehr symmetrisch, sondern in der That die eigent-
lich :natürlicheStellung des Menschen CUf i’inem Beine,
während das andere schlaff und leicht gebogen ist, wie man

es, z- B, bei’m Apoll von Belvedere bemerkt Man fühlt
nun zwar noch einige leichte Schwankungen der einzelnen

Gruppen des Systems aufeinander; Allein ditsit Schwankun-

gen neutralifiren einander, ohne daß wikule dessen bewußt

werden, und sind, innerhalb gewisser Gkanöms eine Folge dlk

Art von Gleichgewicht, dieeben vorhimbm ist- Schon Leo-

nardo da Vinci erklärt, wie gisiigki die Stellung iIlis
seinem Beine für die natürliche PtssikUr bis Menschen.

Bei dieser natürlichen Stellung bleibtdie Ebene der

Sommetrie des Rumpfes senkrecht Und streicht VffsiibakMik-

ten durch dm stützendenFuß. Auch diisik Umstand wird

von Leonardo da Vinci hervorgehvbtn, und überhaupt
stimmen alle seine Bemerkungtn Mit dir hier dargelegten
Theorie überein.

Meines Erachtens, ist dieselbe Auch in Betreff der M-

tiologie und Behandlung gewisser chirurgifchenKrankhiikim

z. B-, des Plattfußes.,der angebornenLuxakion des komm-,-
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sowie der zufälligenLuratlon--und des Bruchs dieses Kno-

chens- nicht Vhtie Bedeutung.
«

"

Sie hängt ferner mit naturhistorischen Fragen von der

höchstenAkt zusammen; da durch dieselbe der Mensch eines

MUSA- Wie es scheint ausschließlichenKennzeichens theilhasrig
Wikdi Ja es läßt sich nach derselben behaupten, daß der

Mechanismus des Stehens bei» den damit be-

gabten Geschöpfen die Symmetrie der Theile
innerhalb der an ihnen zu heobachtenden Grän-

zen zur nothwendigen Folge haben müsse. Die

Wichtigkeit dieser Folgerung leuchtet ein, da somit das

Princip des Bichatschen Gesetzes gegeben wäres.
Allein noch strenger wird diese Symrnetrie durch den mit

dem Mechanismus des Stehens in der engsten Beziehuan
stehenden Mechanismus des Gehenssgefordert, und von die-

sem Gesichtspuncte aus betrachtet, kommt sie allen mit dem

letztern begabten Thieren zu. Der Mechanismus des Ge-

hens bildet also das nothwendige Complement desjenigen des

Stehens, und über den erstern gedenke ich demnächstmeine

Untersuchungen auszudehnen, indem ich mein-e Ansichten über
den letztern nur der festzustellenden Priorität wegen schon
jetzt der Academie vorlege. (Comptes rendns des sä-

ances de PAcademie des sciences, No. 10, 7.
Mars 1842.)

Ueber gewisse Fische und Reptilien, von denen

sich nicht sicher bestimmen läßt, ob sie in süßem
oder salzigem Wasser gelebt haben.

Brief des Herrn Balenriennes an Herrn Elie de Beau-

mont’).

Allerdings begründendie Form der Schwanzslosse und

die Beschaffenheit der die Basis derselben bedeckenden Schup-
pen eine Verwandtschaft zwischen Palaeoniscus und den

Stören, allein noch eine Viel nähere und auffallendere zwi-
schen Palaeoniscns und andern, nicht zu der Familie der

Störe gehörendenund die Mitte zwischen dem Hechte und

dem Häringeballenden Fischen, oder, um mich der Aus-

drucksweiseder Jchthyologen zu bedienen, zwischen Lucioi-

des und Clnpeoidesz und dieß sind Fische, welche theils,
wie die Störe, in süßemWasser leben (ani0ides), theils

sich bald in süßem,bald in salzigem Wasser aufhalten ich-

peoielesi. Hiernach läßt sich der Wohnort von Pol-Iso-

niscns beurtheilen.
Wir müssen die Frage in Bette-ff des Wohnorts die-

ser Thiere von einem allgemeinem Standpuncte aus betrach-

ten- indem wir sowohl die durch Lungen, als die durch Kie-

rnen (was in physiologischerBeziehung der wichtigere Fall
N

·) Bei der Untersuchung, ob gewisse Steinkohlenbecken, welche
Wall gemeinhin als Süßwasseriormationrn gelten läßt, wirk-

lich dergleichen seyen. schien mir die Anwesenheit einer Spe-
cies von Palaeoniscus dagegen zu sprechen, da Fische dieser
Gattung Mk häufig im Zechsteine vorkommen, dkn man als
Mk PZitisirforrnationbetrachtet. Als ich Herrn Valentin-.-
ne-s Ub« Heim Punct zu Rathe zog- erhielt ich obigen
Brief Zur AIZFWOrbwelcher, meines Erachtens, jedem Paläom
wspgen Von Umrisse seyn muß. Elle de Beaumont.

xsernvor.

«Asien’snnd America’s zu finden.

l82

ist) athmenden Wasserthiere,gleichviel, ob sie sich im süßen
oder salzigen Wasser aushalten, zusammensassen.

«

Wasdie ersten betrifft, sokann nicht leicht ein Thin
die dem Meere entsprechendeForm in höheremGrade»dar-.-
bieten, als die Cetacea. Die Walfische nnd Delphine ign-
hören im Allgemeinen der See an; allein die Platanista
des Plinius sp) bewohnt den Ganges über Benares bis· wo-
hin das Meerwasser nie dringt. Meerschweineoder Tumm-
ler (sogen. Toninas) findet man im Orenoco über- den

Eatakacten von Atures und Maypures, und die Beluga
Steller’s kommt inSeen und andern süßenGen-äs-

»Unter den Säugethierenbieten uns wieder die See-

«hundeein Beispiel dar, daß Geschöpfe,die mehrentheils in

der See leben, auch in süßen Gewässernvorkommenkön-
nen. Man trifft sie im Baikalsee, im Aralsee und im

Caspischen Meere, welches weniger salzig ist, als andere

Meere und-eigentlich als ein Mittelglied zwischen süßenund

salzigen Gewässerngelten muß.
DieWasservögel dürfen wir hier übergehen;allein un-

ter den Reptilien kann keine Form dem süßenWasser besser
angepaßtseyn, als die der Crocodile, und bekanntlich sind
sie in allen großen Flüssen der warmen Regionen Asrica’s,

Allein der Crocodilus

biporcatns bewohnt bei den Seschellen und andern Inseln
Polynesien’s, als Timor, Ceram ic. das Meer und holt sich
aus demselben seinen Fraß. Wir dürfen bei dieser Untersu-
chung die specifischen Unterschiede nicht in Anschlag bringen;
denn diese geringen Formabweici)ungen,welche zwar constant
sind und, wie billig, zur Trennung der Arten benutzt wer-

den, betheiligen die Grundlage der Organisation nicht. Es
hat wenig ans sich, daß sich auf der Schnautze des
Crocodilus biporcams zwei Hervorragungen befinden,
während derselbe Theil bei’m Nilrrocodile glatt ist. Beide
bleiben doch nach demselben Typus der Organisation, der

Respiration, der Bewegung und Empfindung geschaffene
Crocodile. Wenn wir also den Crocodilus biporcntus
an der Küste Coromandel da antreffen, wo viel süßesWas-
ser zusammenfließt,lebt er in Flüssen.

Mir ist keine einzige Fischgattung bekannt, deren Form,
streng genommen, dem Meere angehörte. So bewohnen die

Rothen, eine ansgedehnte Seefamilie, in Amerika süße Ge-

wässer. Eine ana pastinaca aus dieser Familie wird irn
Magdaleuenstrome bei einer Höhe gefunden, zu der das

Seewasser nie gelangt, und man fängt denselben auch in

den benachbarten Teichen.
Die Pieuronecies (Limandia Und Sols-) gehen in die Flüsse,

z. B» die Loire und selbst deren Nebenflüssehinauf- TO daß man
auf dem Markte von Roanne deren findet. Mit Pleuronectes Ue-
sus ist dieß auch der Fall. Die Linianclia habe ich bei der Insel
St. Dcnis unsern Paris in der Seine gefangsns Die Zunge
sPlenronectessolea) geht den Rhein bis VeuwkkdUnd Coblenz
b«!nan- wo man sie so gut auf den Wirthotafeln findet, als in
Seestadten.

Die Clupea Aiosn steigt zU BewissmJahreszeitenaus dem
Meere in die Flüsse, und in der Seine fUWt man sie bis Provins

WSchriststkllxn halten die Platanista des Plinius sit-.-
den Delphiaus gangcusus der

UeilåuctnBornio-gen-
S
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hinauf. Manche Arten leben im Garda.See, und die dort hausen-
seiiden Exemplare verlassen die süßenGewässer nie. Dicß ist der

Fall mit dem Agano der Italiener, der übrigens auch im mittel-

ländischenMeere vorkommt. Erwachsene Aale wandern aus« den

Flüssen in die See und kehren, wenn sie gelaichthaben, nach jenen

zurück. Mit den Alt-sen und deiiiLachseverhält es sich umgekehrt,
Der See Biserte und andere Seeen längs der.Afrieanischen Küste
bis Tunis wimmeln von spat-i , soiacnac etc» von denen eben-

falls große Züge im Meere angetroffen worden. So kommen auch
in den Teichen bei Arcachon Mel-raschen vor. Hiermit glaube ich
eine hinreichende Anzahl von Fällen angeführt zu haben. Die

Mollusken sind Ihnen in der fraglichen Beziehung wohl so be-

kannt, als mir. Jn Schweden und Norwegen fand Nilson un-

sere Anodonten an der Meeresküste- ivo nirgends süßes Wasser
anzutreffen war«), nnd die ··i;sertwürdigenVersuche Mactuls

loch’s »), welche ich, sobald sich eine Gelegenheit dazu darbietet,
en einer nndekn Form wiederholen werde, wurden später ebenfalls

s) Der umgekehrte Fall, daß Seemollusken lebend in süßem
Wasser gefunden—worden sind , ist ebenfalls beobachtet wor-

den, wie dieß, z. B., mit carelium cllule in einem weit von

der See entlegenen Torfmoore Yorkfhire’s der Fall war.

Vergl. Notizen No. 297 (Bd. XlV. Jahrg. 1826.)
D. Uebers.

") Welche in No. IN, 292 und 439 (Bd. Xl,, xlv. und XX-
der Jahrgänge 1825, 1826 und 1828) initgetheilt sind.

D. Uebers-
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mit Mollusken angestellt. Alle Thiere, die durch Kiemen athmen,
finden im Wasser genug Sauerstoff, wenngleich das süße und

salzige Wasser nicht gleich stark mit Luftgeschxvängertsind. (B(lin—
burgii new philosoph. Journal, Oct. 1841 — Jan. its-IT, nach
den Annales des sciences naturelle-, T. XVI. p. 110.)

Misrelleir
Eine sonderbare Vorsidrge für die Nachkommen-

schaft bei einem Kaninchcnwetbchen hat Herr Dr. Aug.
Burckardt beobachtet Und der nakutsvkschendenGesellschaft zu
Basel ein Paar halbgewachseneKanknchenvorgezeigt, die von ihrer
Mutter- welche zur warmen Betleldllng des Restes, für einen
neuen Wurf von Jungen, der Haare bedurft hatte, beinahe bis
zur Nacktheit ihres Pelzes beraubt worden waren.

Ueber Eingeweidewürmer hat Herr Dr. Streckeis
sen derselben naturforschenden Gesellschaft Mttsethttlh daß et

bei Untersuchung des Darmcanals verschiedener Thiere mit Ein-
tritt des Winters die Zahl der Eingeweidewürmerbedeutend habe
abnehmen sehen, ivas besonders im Januar ausfallan Wart da sich
in einer großen Zahl von Darmcanälen keine oder nur einzelne
und dann sehr entwickelte und ausgebildete Individuen vorfanden..
Er schöpftdaraus die Vermuthung, daß die meisten Eingeweides
würmer zu den einjährigenThieren zu zählen sehen, die gegen den
Winter hin absterben und hernach durch Eier zur Produttion neuer

Individuen Ursache geben.

Heilkunde.
Neue Untersuchungenüber den diabetes mellitu8.

Von Bouchardat.
Bei meinen früheren Untersuchungen habe ich die Verhältnisse

festgestellt, welche bei dem dinbctcs mellitns zwischen der Aufnahme
starkemchlhaltiger und der Zuckererzeugung bestehen; dennoch waren

noch alle Schwierigkeiten, rücksichilich der Heilung dieser, allen

Bemühungen troßeiiden, Krankheit, bei Weitem nicht beseitigt.
Man mäßigt allerdings willkürlich die bedenklichstenZufälle, aber

die Heilung selbst ist sehr selten. Es ist sehr peinlich, sich auf
längere Zeit das Brod zu versagen; dieß ist so wahr, daß, trotz
der dringendsten Empfehlung, trotz der aitfmertsamsten B.-ivachung,
trotz der Ueberzcugung, daü dieses ersehnte Nahrungsmittel ihnen
endlich den Tod bringt, die Kranken zuletzt durch Nichts mehr zu-

rückgehalten werden; früher oder später werden sie der Behandlung
überdrüssig und gehen wieder zu mehligen Speisen über, die Krank-

heitszusälletreten wieder auf, es entwickeln sich Knoten in den Lun-

gen, und der Tod tritt endlich ein. Merkwürdig ist es, daß einen

oder zwei Tage vor diesem Ende der Zucker aus dem Urine vers

schwindet. Man könnte glauben, daß die Unglücklichenvon der Harn-
ruhr geheilt sterben, «ivenn man nicht bedachte, daß sie sich einige
Tage vor dem tödtlichenAusgange, weil sie keine feste Nahrung
mehr vertragen können- aller mehlhaltigen Speisen enthalten.

Unter Beachtung der von mir vorgeschriebenen Diät waren

meine Kranken am Leben erhalten worden, und ich konnte in mei-

ner früheren Arbeit sagen« daßich noch keiner Section eines Dia-

heeischen heigewnhnt habt-. Die Kranken haben aber ebenfalls die

Probe nicht ausgehaltem Und der Tod von dreien derselben hat
mich überzeugt, daß neue Untersuchungenüber die Behandlung die-
ttk schrecklichenKrankheit noch UUEktaßllchsehen.

Ich muß gestehen, daß diese DM sskmlichrasch aufeinander
folgendenTodesfälle mich ganz entnluthlgt hatten, und daß ich
einem Glücklicher-ndie Fortsetzung meinst Untersuchungenüberlassen
wollte- als Biot bekannt machte, wie »man«nnt seinem Polarisa-
tionsapparate mit der größten Leichtigkeitdie Fortschritte der Be-

handlung·eines Diadetischen verfolgen könne. Er halt selbst im
Hstel Dteu Einen solchen Polarisationsapparat eingerichtet,nnd

dieß veranlaßteMich- auch meinerseits wieder an die Arbeit zu gehen.

Zwei Aufgaben haben mich vorzugsweise beschäftigt:
l) Ein Nahrungsmittel zu finden, welches das Brod ersehen

könnte, ohne Nachtheil für die Diabetischen zu haben;
L) die Constistution des Diabetischen zum Normalzustande

zurückzuführen.
Nach den Erfahrungen der sogenannten GelatinesCommission

über die wesentlichen nährenden Eigenschaften des Gluten, nahm
ich mir sogleich vor, mit diesem Stoffe ein Nahrungsmittel zu-
sammenzuselzen, welches im Stande sey, das Brod zu ersetzen.
Diese ist gerade das Entgegengesetzte von dem- Was ich vor zehn
Jahren gemeinschaftlich mit dem Herzoge von Luynes, in einer

Abhandlung, mir zur Aufgabe gemacht hattki nämlich damals

wollten wir möglichstviel Mehl in das Brod aufnehme-usjetzt da-

gegen suchte ich das möglichstgeringste BerhåttmßtiesesBestand-
theils. Die Schwierigkeit, den Gluten zum kfzgllchenGebrauche
zu bereiten, war ein Hinderniß für meine PVOIEM- als ich mich
erinnerte, daß Herr Martin einen Preis von der soc-ists eisen-

couragenient erhalten habe, weil er bei eltltk ZchkcitUUS des

Stärkemehls den Kleber abgeschieden hatte. Schwein-ite Mich da-

her an diesen ausgezeichneten Fabrieanten- Und Mitl- btstrebte sich,
mir ein Brod aus Kleber zu bereiten; was ,er aber cauchmachen
mochte, der Zusatz eines Fünftel Mehls war immer nothig. Man
kann auf diese Weise ein sehr leichtes und angenehmschmeckendes
Brod erlangen. Dieß ist indeß noch kein defktedlsthesResultat-
denn unser Brod enthält ungefähr noch ein Sechstel Satz-neh«
es ist aber eine große Verbesserung, denn YOUGramnlks dieses
Brodes, mit guter animalischer Nahrung, SEUUSUU Und die Quan-
tität des täglichen,in den Körper aufgenotstmefleneSadmthls be-

trägt nur ungefähr 35 Grammes, was fur die Ausgabe sehr nn-

bedåzitend
ist und die Ernährung der Diabetischen äußerstleicht

ma t.

Die zweite Frage, welche ich zu lösenhatte, lvar weit schwie-
riger; deiim um die diadetische Cvnjkinknonzum Normaistande
zurückzuführen,muß man entweder eine Iener seltenen glücklichen
Jnspitativnin, oder eine sehr genaue Kenntniß von der Natur der
Krankheit haben. In diese-n belpndkljknFalle kann diese Kenntniß

genügen, denn es handelt sich Mk Mcht um eine von den Krank-

heiten- welche in ihrem Gefolge unverbesserlicheVeränderungen
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haben-; kein zum Leben erforderliches Organ ist pritnär afsicirtz es

ist vielmehr eine Verirrung der Funetionenz diese aber ist sehr
widerspenstlgz dkteLungentuberkeln, z. B., oder andere organische
Verändert-Weltllnd hier nur conseeucivz die primäre Krankheits-
form ist zu hellen, und wenn diese bisjelzt nicht gelungen war, so
kUhkk dlkß daher, dass sich die wahre Ursache der Krankheit unseren
Untersuchungenbisjegt entzogen hat.

»
Fokgende Betrachtungen haben mich bei meiner Arbeit geleitete

DIE ssute Absonderung der Haut wird plötzlich und vollständig
bet’m ein-beten unterbrochen; dieß ist eine tiefgehende Ursache der

Störung; die Schleimhaur und die Drüsen des Berdauungsappas
rates liefern Flussigteiten, deren Zusammensetzung durch diese Un-

terdrückungder Hantsecretion rectificirt ist; das alkalische Product
kst fast ganz und gar durch ein saures ersetzt. Kann man hieraus
schließen,daß die Säueen, welche sich in größerer Quantität in
dem Berdauungsapparate finden, auf das Salzniehl einwirken, um

dasselbe in Zucker umznwandeln? Gewiß nicht, denn ich habe schon
lange nachgewiesen,daß mineralische oder organische Säuren durch-
aus keinen Einfluß haben, um das Salzmehl bei der Temperatur-,
bei welcher die Verdauung vor sich geht, in Zucker ulnzmvandelm
Hier ist nun aber eine Bemerkung, welche wir nicht übersehen
dürfen: Ueberall, wo wir diese organischen Säuren in hinreichen-
der Menge bemerken, da finden wir auch die Modification des Ei-

weißstoffes, welche eine Umwandlung des Salzmehls in Zucker be-

wirkt; diese beobachtet man bei dem Reifen auer Früchte; dasselbe
muß auch in dem Körper des Diabetischeu der Fall seyn, und der

Ausgangspunct der Krankheit wäre hiernach die Unterdrückungdes

Schweißes und die Störung der Absonderung der Schleimhäuteund

Drüsen des Verdauungsapparates.
Giebt man diese Hypothese zu, wie sie mir durch Beobachtung

und Erfahrung erwiesen scheint, so handelt es sich darum, die

Hautfunction wiederherzustelleni es sind in dieser Beziehung aller-

dings viele vergebliche Versuche angestellt worden: Die Dampf-·
bäder, welche Ribasius, Burdolei und so viele Andere ge-

rühmt haben, haben niemals eine deutliche Heilwirkung gehabt.

Ists

Dasselbe gilt von den Scbwefelbädern, welche ven Altotnare
und so vielen Anderen gerathen wurdens ebenso das Ammoniak-

H!)Itvsulphat, welches von Rollo gerühmt UIID VOu so Vielen

versucht worden ist. Die Mittel zur Herstellung der Hantthätig-
keif- welche mir wirksam erschienen sind bei der Behandlungder

zuckerigen Harnruhr, sind: l) wollene Kleider in hinreichender
Menge, um fortdauernde Diurese zu erhalten; 2) die innere Dar-

reichung schweißtreibenderMittel, z. V. der Ammoniakalten und

Opiate. Jch will nun vier, nach diesem Printip behandelte Fälle
mittheilen.

.

Erster Fall. — Gobert- jetzt achtzehn Jahre alt, leidet

seit Ungefähr drei Jahren an duldete-n Der Anfang seiner Krank-
lseit trifft mit der Unterdrückung eitles Hautausschlcgs zusammen.
Der junge Mann ist schon mehrmals im Spitale gewesen, und ich
habe ihn auch bei meisten früheren Anfsälzen bereits eiwål)nt. Bei
seiner Aufnahme besteht die Krankheit in voller -«Heftigk·eitesein
Appetit ist stark; der Durst brennend; er läßt 10 bis 15 Litres

durchsichtigenUrin, voll dem Geruche der Molken, von süßemGe-

schmacke, einer Dichtigkeit von 1038 bis 1086, mit beinahe einem

Kilogramme Zucker. Der Speichel ist sauer; die Zähne schwarz,
oder schon zerstört; der ausgedehnte Darm bewirkt Hervorragung
des Unterleibesz übrigens ist der Kranke abgemagert; indeß, durch
Enthaltsarnkeit salzmehlhaltiger Speisen und gute Nahrung kehren
seine Kräfte wieder; sein Körperumiang nimmt zu; die Kräfte he-
ben sich; der Aufenthalt in dem Spitale langweilt ihn, und jedes-
mal verläßt er das Spital mit dem Glauben, dasl er geheilt sey.
Er wurde am 22. Mai auf der Abtheilung des Herrn Rot-r auf-
genommen. Er war blaß und mager. Folgendes ist eine Tabelle

über das Verhältniß seiner Nahrung und Quantität des Zuttets
in seinem Urine, zu verschiedenen Zeiten seiner Behandlung, vom

9. Juni 1841 bis zum 11. September desselben Jahres. Diese
Tabelle enthält die Rotationskraft des Urins, die Länge der Beob-

achtungsröhre, die Proportiou des Zuckers in einem Litre Urin,-
die Quantität des llrins von vierundzwanzig Stunden, die Menge
des Zuckers in dieser Quantität, endlich die Art des Nahrungsmittels.

Reser- -VL«T-?E;?,ågkkkgs-sei-lägen»Heute
MM. Grammen. Litres. Gram-nen.

g. Juni . . . 8,5 T- M Tex« W GewöhnlicheeBrod, 680 Gr.

11. Juni . . . 6,5 807 50,00 450 225,00 Brod aus Kleber, 680

14. Juni . . . 7,5 813 53,27 5,00 266,85 Gewöhnliches Brod, 440 -

15.Juci . . . 11,5 812,5 80,15 5,oo 408,o·i)—· - - 440 -

20. Juli . . . 12,0 312 90,52 566 51243 - - 680 -

22.Ju1i . . . 11,5 314,5 ——8·ß,oo«—6,oo 516,oo · - 680 -

SI. Juli . . . 10,5 308 80.00 5,60 448,00 - - L
24. Juli . . . 9-0 810 68,83 4,50 307,47 Brod aus Kübel-, 600 -

25. Juli . . . 9,o 310 68,33 6,ao 409,98 GewöhnlicheeBkov,440 s

27. Juli . . . 9.0 315 67,4o 4,oo 269,60 Brod aus Klem- 500 -

29. Juli . . . 9,0 310 68,88 3,75 256,38 - - - 500

Zo. Juli . . . 9,0 311 68,10 3,50 23835 500 -

TJUH . . . 10,5 —310 83,oo 4,1o 240,30 GewöhnlicheeBx-od,440-

We . . 9,01 818 67,70 4,00 Lpgo Brod aus Kur-ek, 500 -

5.August . . lo,o 303 77,7o 3,oo 233,10 - - s 500 -

IS« August . . 10,0 318 74,71 3,oo Wie-lä- - - - 500 ·

A. August
« 7,0 s« 52,65 3,10 leerer —7-X-500—""

l. September
. 10,o 317 74,34 2,75 204-33 - - - söo .

li» SIIPUL 9,0 311 68,1 2,25 III-DIE
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Untersucht man diese Tabelle aufmerksam, fso sieht-man, daß
die Quantität des Urins und des Zuckers

«

»wenn das gewöhnlicheBrod durch Kleberbrod ersetzt wurde; so.
z. B., ließ Gobert am 9. Juni 9-25 Litres Urin mit 601,76
Grammes Zuckerz am 11. Juni dagegen nur noch 4,50 Litres llrin
mit 225 Grammes Zucker. Diese Regel hat keine Ausnahme er-

litten. Am 11. September, den Tag vor feiner Entlassung aus

sdem Spitale, ließ er, da er sich von Kleherbrod nährte, nur noch
"2,25 Litres Urin- mit 15322 Grammes Zuckerz sein Körperuinsang

—

immer rasch abnahm, ,

was
hatte zugenommen, er hielt sich für geheilt, verließ aberdas Spi-
tal noch mit Gaber . .

Boiduzet, einundvierzig Jalire alt, ein Schmid"t, wurde
am 25. Juni 1841 in das Höre-l Dicu aufgenommen; er war un-

gefåhtseit einem Jahre diabetisch, Und ist bereits im Höpital st.
Louis behandelt worden. Er ist abgemagert, schivachz sein Appe-
tit Und Durst sind sehr entwickeltz er läßt 4 bis 5 Litres Urin,
von einer Dichtigkeit 1000,29 bis zu 1000,36. Folgendes ist ein
Uebel-siehtderselben Puncte, wie bei der vorigen Tabelle:

·

Damms S« Hexen-ZEIT desNåiincgeersNahrung«
M. M. Grammen.« L.itres. Grammen.

28. Juni . . . 13 Zins 99,50 .4,20 THI« Gewohnnchee Brod, 680 Ge.

Z. Juli . «. « 18,75 313 103,0e) . 425 437,75 - - 680 -

is. Juli . . . 12,5 309 96,50 4,50 434,2"5 - - 680 -

17. Juki . . . 12,5 809 96,50 4,30 414,95 k
· sso -

21. Juli . . . 110 315 82,19 4.50 328,76 - - 680 -

22. Juli . . . is. 312 98,08 4,2o 421,94 - - 680 -

28. Juli . . . 13 305 100 3,1o 310 · - 630 -

24. Juzi . . . 13 318 97,75 391 - - 630 -

L-. Juli . . . 11 312 88 4,25 352,75 - - 680 -

27. Juli . . . 12 308 94,85 .Z,25 —307,29 - - 680 -

28. Juii . . . 11 309 83,81 s Sol-is Brod aus Kur-m 600 -

29. Juli . . . 10 308 76,41 ,2,75 210,88 - - - 600 -

so. Juli . . . 12,5 809 96,50 4 886 GeioöhulicheeBrod, 680 -

si. Juli . . . 10,5 308 80 5,45 436 - - 680 -

2. August . . . 11 317 81,7 3 245,10 Brod aus Kleber- 500 -

4« August . . . 11,5 "318,5 80,10 250 Lea-es - - - 500 -

9. August . . . 13,5 309,5 106 4
,

424 Gewöhnliches Brod, 680 -

12. August . . . ii,5 817 80,12 2,-25 181,37 Brod aus Kleider-, 500 -

15. August . . . 13,5 309 106 3,80 402,80 W
26. August . . . 10,5 809 50 Z 240 Brod sue-W
29. August . . . 9 312,5 68,35 8,50 255,22 W

Diese Resultate beweisen ebenfalls, daß der Ersatz des ge-
wöhnlichenBrodes durch Kleberbrod den konstanten Effect hatte,
das Verhältniss des Zuckers und die Quantität des Urins zu ver-

mindern. So nahm am Bl. Juli der Kranke 680 Grammen ge-
wöhnliche-IVVO zU sich, und sein Urin enthielt 436 Grammen

Zucker; am 4· August betrug, bei 600 Grammen Kleberbrod, die

Proportion des Zuckers 200 Grammenz ebenso, wie bei Gobert,
verließ auch dieser Kranke das Hotei Dieu mit sehr geringen dia-

betischenSymptomen-»abersein Urin enthielt doch noch Zucker, und

er hatte noch immer eineDichtisgkeitvon 10303 er ist nicht geheilt,
will aber in seine Famklie zurückkehren

Ich muß bemerken, daß dei diesen beiden Beobachtungen die

Quantität des Zuckers beträchtlicher ist, als der Theorie nach an-

zunehmen wäre; denn 600.GramtnenKleberbrod enthalten nicht
so viel Saß-nehl, als zur Bildung von 200 Grammen Zucker er-

forderlichist: ich muß aber bemerken,daß beide Kranke sehr un-

felgsom sind: wo sie irgend die Aufsichthintergehen uud sich Brod,
Kflkkosselnoder Bohnen verschaffen können, ds- khun sie es. Ihre

Eltngchntnnd ihre Wsllkngkkafk sind denen der Opiumesserzu ver-

g ei »e .

Ich Fluß-»Umdiese beiden Beobachtungen Vollständigerzu
machen, hinzukuaen,daß mehrere Mittel erfolglos bei Beiden ver-

sucht worden send: So yue Gohkkt Opinm genommen, von 5

bis 40 Centigrainmen, ebenso Chinin in großst-Dos(seinen ganzen
Monat lang. Boiduzet hat ebensolange Eisenmittelgebraucht,
und Beide haben zehn Tage lang eine Mixtur unt l»bis 6 Gram-

men Ammoniuni carbonicum genommen. Der Ukln der beiden

Kranken war gewöhnlichsauer. Die beiden ersten Tage,»welche der

Darreichung des kohlensauren Ammoniunis folgten- zeigten keine

Veränderung des Urinsz nach dem dritten Tage «Oberwurde der

Urin alkalisch, Und dieß fiel mit einer leichtencZunahmean Urin

u id Zucker zusammen. Ich komme auf die WlchkkRÄVemtjtkllngill-

rück, nachdem ich zwei andere Beobachtungen mitgetheilt haben
werde, welche für die Aerzte beachtenswerth slnd- WM sie Beispiele
von Diabetischen geben, deren Urin ganz zum UVVMOW Zustande
zurückgekehrtist« Diese Fälle sind so selten- daß DI’··Prout,
welcher eine vortreffliche Arbeit über den elende-les»gelieserthat-
sagt: daß er in seiner ganzen Praxis Umme klnzlnes Mal den

diabetischen Urin zum Normalzustande hak·zUI·Uckkt’hkMsehen. Das-

selbe ist die Ansicht Rayer’s, welcher TM comPetentes Urtheil über
diese Krankheit hat.

»
.

.

Herr A» Landbesiizer in LouilchnO tin kräftigstenAlter, hat
seit etwa sechs Monaten bemerkt,daßer von sehr lebhaftem Dur

gequält wurde, baß die Quantität seines Uems beträchtlich wurde-

und daß täglich sein KörpEVUMfMAUnd seine Kräfte abnehmen-
soivie daß sein Gesicht schk Usch schwächerwurde. Etschkickk



esp-
«d-uxch«bieseSymptome, kam er nach Paris, und wendete sich an

Herrn Fau c-onne—au, welcher eine Zuckerharnruhr diagnosticirte
und den Kranken mir zuschiette, da er von meinen früherenArbei-
.ten.wußte.

, «AM16·’ August 1841 ·lebte Patient wie früher: die Menge
des MI Tage,tOnsumirten Brodes betrug etwa 500 Gran, er ließ

Ungsfähk3-20 Lit. zuckrigen Harn von einer leicht bräunlichen
Fökame molkenartigem Geruch Und einer Dichtigkeit von 1()32.
bei einer Längeder Röhre von 313 Min. Das Rotationsvermös
gen betrug 7. Jch schloß hieraus, daß der Urin im Liter 52,63
Gramm Zucker enthielt, und daß die Gesammtmenge dieses Be-

standtheils in 24 Stunden 168,42 Gr. betrug. Jch verordnete:

l) Bertauschung des gewöhnlichen Brodes mit Kleberbrodz L)
vollständigeKleidung in Flanellz s) Gebrauch einer Mirtur mit
einem Grammen kehlensaurem Ammonium, 10 Gr. Weingeist, 20
Gr. Syrup Und 100 Gr. Wasser, Abends einen Bolus mit 2 Gr.
Theriak und 25 Milligr. Opiumextract. Unter der Einwirkung
dieser Mittel stellte sich der seit langer Zeit unterdrückte Schweiß
reichlich wieder ein, der Durst verminderte sich und damit auch
die Menge des Urins. Dieses Regim wurde bis zum is. fortge-
setzt; der Urin war immer noch sauer, stärker gefärbt, Geruch und

Geschmack vom normalen Urin. Die Quantität betrug 1,25 Liter,
die Dichtigkeit 101.9, das Rotationsvermögen 0 , also Harnzucker
nicht eine Spur. Die chemische Analyse bestätigte diese Angaben
und bewies, daß die Zusammensetzung des Urins vollkommen die
eines gesondert Menschen war.

Ich verordnete die Fortsetzung des vorgeschriebenen Regims,
ließ aber das Kleberbrodt aussetzen und den Kranken zum gewöhn-
lichen Brod zurückkehren. Die Untersuchung des Urins am 21..

ergab normalen Geruch und Gesekmack, Quantität "l,25 Lit., aber
eine· Dichtigkeit von 1028z mit dem Biotschen Apparate ergab
sich ein Rotationsvermögen von 5,5 bei einer Länge der Röhre
309 Millim. Es enthält also das Liter 45,90 Gr., Und die ganz-e
Menge dieses Bestandtheils ist 62,86. «

Ohne mich durch dieses Wiedererscheinen des Zuckers im Urine

beunruhigen zu lassen, verordnete ich die Fortsetzung des gewöhnli-
chen Brodes, ließ aber den Kranken sich wärmer bedecken Und die

Dosis des koblensauren Ammoniums, sowie des Opiumsxtractee,
verdoppeln. Der Urin wurde am 25. August Untersucht; das Re-

tationsvermögen war 0, Dichtigkeit 1020, Quantität 2,25 Liter,
Zusammensetzung Und Beschaffenheit wie bei’m normalen Urin«

Am 27. dieselben Resultate. Dichtigkeit 1018, Rotationsvermögen
0, Zusammensetzung und übrige Beschaffenheit normal, sauer.

Herr A. ist nicht mehr diabetiseb, zehn Tage der Behandlung
haben genügt, um die Funktion der Haut herzustellen, den Zucker
aus dem Urine verschwinden zu lassen- die Kräfte Und die Energie
wiederherzustellen, und, was sehr bemerkenswerth ist, das Gesicht
wieder zu dein Grade der Vollkommenheit wieder zurückzuführen,
welchen es vor dem Anfange der Krankheit hatte. Da spatient

seinen Diabetes von einer Verkältung herleitete, so empfahl ich
ihm eine Reise nach dem Süden und den Gebrauch der Schwefel-
wasser in den Pyeenäen. Er bat mir veriprochen, daß-er, sowie
die Dichtigkcik des Urins 1028 übckstkige,ck mir sogleich schreiben
werde. Ich habe nichts wieder erfahren und schließedaraus auf
die Vollkommenheit seiner Heilung.

Dr. H» Cltirurgicn mnjor, a. D» leidet seit-mehr, ais zwei
Jahren an Zuckerharnruhr; sein Appetit ist beträchtlich- sein DUkst
lebhaft; seine Kräfte nehmen allmälig ab. Er tikk außerdem an

einer Eatarart, welche er sich von Hrm Pinet Grand-ch·a»mp
vperiren lassen wollte- welcher ibm lkdvch gerathen bat-· sUMU
Diabetes vor der Operativn beseitigen zU kasscnt « Wspk ltm PG-
Wegen an mich. Der Kranke war von Dr. Plankssbeglertet,
Welchermit der größten Gefälligkeit alle meine Vorkehrungen-un-
terstukkk Am 1·. September lebte Patient, wie gewöhnlichEUW
vers-tauchteetwa 500 Gr. Brod im Tage. Sein urin war leicht
bräunlich- Weils-l riechend, zuekerhaltig, von einer DielikigkestVon

Wiss-Jdas Rotationsvermögenis, die Lärge der Röhre 314,.5
Mlllmh also. das Verhältnißdes Zuckers in einem Liter Ukm

97-30- Quantität des Urins 8,507- Liter, die Gesanjmcmllsskdes
Zuckers en 24 Stunden 340,55.

«

.·dauert.

am 13. October untersucht-
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Jch verordnete den Gebrauch des Kleberbrode.s, Flanellkteis
Edung und den Gebrauch einer Mirtur zmit 50 Centigr. kohlensau-
-rem Ammonium, einem Bolus von 2 Gr. Theriak mit 25 Milligr.
Extr. Opii guenmosuem Der Urin wurde am 11- Septemberun-

tersucht. Er war eon bräunlich-erFärbung- Dichtigkeit 1080.
Geruch normal, Geschmack salzig, ein wenig süßlich-Rotationsverq
vermögen8, Länge der Röhre -810 Millim., also Berhålfnißdes
Zuckers in einem Liter urin 10,76 Gr., Quantität des Urins 2 Li-

ter, Gesammtmenge des Zucker-s 121,48.
Dieselbe Behandlung wurde fortgesetzt, und der Urin am 28.

September untersucht. Dichtigkeit 1032, bräunlicheFärbung, not-?

mater Geruch, nicht zuckriger Geschmack, Rotationsoermögen5,·
Länge der Röhre 809, also 38,10 Gr. Zucker in einem Liter.

7Jsttåtntität
des Urins ungefähr 2 Liter, Gesammtmenge des Zuckers

- 0.

Dieselben Mittel wurden bis zum 4. October fortgesetzt. Disk,
Dichtigkeitdes Urins betrug alsdann 1017, der Geruch, Geschmack
und die Färbung waren die des normalen Urins, Rotationsvermö-
gen 0, Quantität 1,5lt, Zusammensetzung des Urins, wie bei’m ge-
sunden Menschen.

Eine einmonatliche Behandlung hat genügt, um den Urin zu
normaler Zusammensetzung und Quantität zurückzuführen,und

zwar in einem sehr Ungitnstigen Falle; denn die Krankheit hatt-e
bei einem mehr, als 60 Jahre alten Mann über zwei Jahre ge-

Die Heilung war indeß noch nicht vollkommen erreicht.

Ich ließ dieselbe Behandlung fortsetzen und nur das gewöhnli-
ckkeBrod an die Stelle des Kleberbrods treten. Der Urin wurde

Die Dichtigkeit betrug wieder 1080

fein übles Zeichen); Geruch und Geschmack waren die des normalen

Urins, Quantität 1,50 Liter, Rotationsvermögen 4,5, also 34,15
Gr. Zucker im Liter, Gesammtmenge 51,22.

Es wurde ihm eine wärmere Kleidung empfohlen und dasselbe
Regimen fortgesetzt. Der Urin wurde am 22. Oct. untersucht.
Die Dichtigkeit desselben betrug 1021, das Rotationsvermögen Q,
Geruch, Farbe und Zusammensetzung des Urins tvaren.norntal.

Dieß war indeß noch keine definitive Heilung, denn am 5. Novem-
ber zeigte der Urin eine Dichtigkeit von 104«Z, zwar immer roch
den nornralen Geruch, normale Farbe und Quantität, aber ein Ro-

tationsvermögen von 7,5, bei einer Länge der Röhre von 312.

Das Liter enthielt daher 56,80 Gr.

Jch oerordnete nun ein Fcnellhemd und steigerte die Desis
des kohlensauren Ammoniaks auf 2 Gr. täglich, die des Opiumex-
tractes auf 5 Centigr. Der Urin wurde am 8. Nov. wieder un-

tersucht; Geruch, Farbe Und Quantität waren normal. Bei’m

Abkühlen setzt sich Harnsäure abz die Dichtigkeit detrug 1084, das

Rotationsvermögen 4 bei einer Länge der Röhre von 803. Es

war also 31,07 Zucker im Liter Urin.

Das vorgeschriebene Regimen wurde fortgesetzt , und am 10-

November betrug die Dichtigkeit des Urirs nur 1019, das Rot-I-
tionsvermögen 0; Geruch, Farbe und Zusammensetzung des Urins

waren normal. Ich verordnete immer noch die Fortsetzung M

·Mittel, welche eint so günstigen Erfolg gehabt hatten Und besse-
daß die Heilung bleibend seyn wird, obwohl mehrmals sich wieder-
um etwas Zucker eingestellt hat. Die Propakkion desselben ist so

gering, die begleitenden Symptome, Schwäche, Abmagerung, Durst
sind so vollständig verschwunden, daß ich glaube, diesen Fall Unter

die Heilungen ausnehmen zu können.

Werer wir nun noch einen allgemeinen Blickauf del-vierBe-

obachtungen, welche mitgetheilt worden find, its-Wird- Wie Ich glau-
be, einige neue Belehrung aus dieser Vergleichung hewokgkhkm

Auf den ersten Blick könnte man glauben, baß unsere vier
Kranke sämmtlich denselben Einflüssen aukgtsfbk Werden sehen: es

wurde. gleichmäßigKleberbrod verordnet nebst Oplum und Amme-

nium, ued doch ist nur bei den beiden««kkaWnskndkk Untn zum
normalen Zustande zurück-geführt«DIE Ursache dieser Verschieden-
heit ergiebt sich nur aus der Bergletckungdsr Thatsachem Bei
den beiden etsten trurden Heil-eFlaJWllkkktdtrangewendetz bei den

beiden letzten wurde auf Nest-S Mlkkkl gedrungen. Der urin der

beiden ersten Kranken neuide unter dem Eieflusse des kohlensauren
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Ammoniums alkalisch. Dieses Salz wurde mit dem urine ausge-
schieden, und sein Einfluß als Diaphoretitum blieb gleich 0z bei
den beiden letzten dagegen war die Haut durch die wollene Klei-

dung erregt und zu einer activen Function gesteigert; das kohlen-
saure Ammonium ging nicht in den Urin aber, welcher constant
sauer blieb.

Als bei den beiden letzten Kranken der Zucker wieder in
dem Urine zum Vorscheine kam, sO Wdeen UUII aufs Neue
hinreichend warme wollene Kleider empfohlen, um eine anhaltende
Diaphorese zu unterhalten, und der Erfolg hat unsere Erwartung
befriedigt.

Die Thatsachen scheinen hiernach die von mir aufgestellte
Theorie des Diabetes vollkommen zu bestätigen; der Arzt hat da-
durch ein rationelles Ziel, worauf er bei der Behandlung einer fo
widerspenstigen und bisjelzt als unheilbar betrachteten Krankheit
loszugehen hat. (cotnpt.es rendus de l’Aoad. des Sciences XllL
15. Nov. 1841.)

Merkwiirdige Fälle von paralysis.
Ju dem Mcmoriale della Medicina Contomporanca vom Fe-

bruar, find zwei ungewöhnlicheVarietäten dieser Krankheitssorm be-

schrieben. Jn der einen, welche Herr Gaddi eine paralysis at-

ternata nennt, nahm die paralysis nur sehr beschränkteOberflä-
chen an der rechten Körperseite ein, welche durch Theile der Haut
voneinander getrennt waren, die ihre normale Scnsibilität besa-
ßen. So war am Gesichte und Ovarium kaum eine Spur von

Gefühl vorhanden, und am hintern Theile des Halfes und in der

rechten Schulter war dasselbe gänzlich erloschen; dagegen war es

Vom hintern Rande des storno-cieido-musloideus vorwärts bis

zur Mittellinie vollständigerhalten. Ebenso war in der Achselhbhle
und über dem deitoidens vollkommene Gefühllosigkeitzugegen, die

aber am untern Rande dieses Muskels aufhörte; von hier bis auf
einen Zoll vom Radio-earpal-Gelenke entfernt war das Gefühl
ganz normal, von da abwärts wieder Alles gefühllos. Die ganze
rechte Seite des Stammes bis zur Schaamaegend war gefühllos;
in der untern Ertremität dieser Seite dagegen war dieß nicht der

Fall. Diese paralysis kam bei einem Mädchen von 17 Jahren
vor, in Folge einer suppressio mensium, und zur Zeit, als dieses
geschrieben wurde, hatte sie aller Behandlung widerstanden.

Der zweite Fall, von S. Fario beschrieben, betraf einen jun-
gen Mann, der eine lange Zeit an aniaurosis, strabismns des rech-
ten Auges und hartnäckigerVerstopfung gelitten hatte. Sein Arzt-
der seinen Unterleib untersuchen wollte, wurde nicht wenig über-
rascht- als er fand, daß die Haut desselben ganz gefühllos sen« ob-

gleich kein anderes Zeichen von paralysis vorhanden war. Bei’m

Durchstechen mit einer Stecknadel fand sich’s, daß auch die darunter

liegenden Bauchmusk--ln des Gefühls beraubt waren. Es wurden

häufig Blutegel über der Wirbelsäule angelegt und reizende Fußbä-
der und Purganzen angewendet; jedoch hatten sie nur eine geringe
Verbesserung des Zustandes zur Folge. Hierauf wurde Strychk
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nin gegeben und mit den Dosen desselben allmäligbis zu gr. jli
p. äiem gestiegen. Es traten aber Convulsionen ein; der Gebrauch
des Mittels wurde ausgesetzt und nichts weiter angewendet, als

Mereurialeinreibungen am untern Theile der spina und um die
siehst-. Unter dem Einflussc dieser Behandlung verschwand die

Anåsthesieund mit dieser auch die aniaurosis und dieBerstopfungss
kranrheiten, welche wahrscheinlich alle von einer und derselben Ur-

sache abhingen. (Mceiicni anette, November 184l.)

Mistellem

Mangel des corpus cavernosnm penis ist Von Hm·
H ild an einer Leiche gefunden worden, von der leider sonst nichts
zu erfahren war. Folgendes ist der Beflllldk Der penis schien äu-
ßerst schlaff die glans, von normaler Form; Und Farbe, schien bloß
durch Haut mit dem übrigen Theile des pents in Verbindung zu
seyn. Unmittelbar über und hinter derselben fand sich eine sistulöse
Oeffnung, von welcher über die ganze Länge des Nuckens des Or-

gans sich eine linienförmige Narbe von LI—Zell Läng erstreckte.
Am andern Ende dieser Narbe, jedoch an der entsprechenden Stelle
der untern Fläche, fand sich eine zweite Fistelöffnung- welche in die
nrethra eindrang. Wenn eine Sonde durch die normale Mündung-
der nrethra eingeführt wurde, so drang sie durch die obere Filiri-
öffnung an der Basis der glans wieder hervor; von da bis zur
untern Fisielbffnung war die urethra nicht pekmeabkkz Von del-mä-
tern Oeffnung aber drang die Sonde leicht in die Blase ein. Bei
einer genauen Zergliederung fand sich, »daßdas eorpus »Hm-»o-

snm 23 Zoll von der glans entfernt, plolzlich endete; der fponqidse
Theil reichte allein bis nach Vorn, hatte aber seine ipongibse Stru-
ctur verloren und hatte nur den Umfang einer Nabenfeder. Dkk

Verfasser vermuthet, daß eine gangränbseEntzündung einen Theil
des oorpus cavernosnm zerstörthabt-. (Dublin Journ., July 1841.)

Zur Erleichterung und Sicherung der Baccinas

tion, in den bei Armen nicht selten vorkommenden Fällen, wo die

Haut eine trockene und schlaffe Beschaffenheit zeigt,
.

bedient sich
Hulard zu Rouen des Hülfsmittels, an der Vatcinatiousstelle
vorher ein oder zwei trockne Schröpfkiwfe auszufegen, um so die
Bitalität zu stimuliren. Er versichert, daß dieses Verfahren ihm die

besten Erfolge gewährt habe.

Bei einseitiger Lähmung der Gesichtsmuskeln
nach Erkältung empfiehlt Herr Bartley den innern und äu-

ßern Gebrauch des Jods. Bei einem gegen»andereMittel hart-

näckigenFall wurden 5 Gran Kali liyklr·i()dionm.meinem Wein-

glasevvoll Wasser drei Mal täglich innerlichUnd zweimaliges Ein-

teiben des Unguentum knli hyelriodici hinter demOhre-, über dem

Stamme des fanialig verordnet. Schon Nach fUlJfTann war eine

auffallende Besserung zu bemerken, und nacheFlIeM Monate war

die Beweglichkeit sämmtlicher Muskeln tm Gesichte vollkommen

hergestellt.
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